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 „Didi, du bist verrückt!“, 
fuhr Alicia sie an.

Sie beachtete sie nicht. 
„Wir möchten gerne auf 
Herrn Lais weitere Dienste 
verzichten. Vielen Dank für 
alles. Hier …“ – sie kramte in 
ihrem Brustbeutel – „… hier 
ist sein Geld und damit kann 
er jetzt bitte gehen.“

„Aber was …?“, begann Eli-
as. Alicia fiel ihm ins Wort: „Di-
di, reiß dich zusammen! Wir 
sind hier irgendwo in der 
Wildnis, keiner von uns kennt 
…“

„Wir haben Elias!“ Sie woll-
ten sie alle nicht verstehen. 
Didi schloss die Faust fest um 
die drei Geldscheine. Sie öff-
nete sie, machte einen Schritt 
auf Lai zu und drückte ihm 
die Scheine in die Hand. „So! 
Jetzt ist es aber klar, ja? Good 
bye! Au revoir! Zaijian!“

Lai sah sie aus staunenden 
Augen an.

Elias sagte etwas auf Chi-
nesisch.

„Ah“, sagte Lai, er senkte 
den Kopf, hob ihn wieder, 
dann drehte er auf dem Ab-
satz um und ging mit schnel-

len Schritten den Weg zurück.
„Er geht!“, rief Alicia. Auch 

sie griff nach ihrem Brustbeu-
tel. Sie lief hinter Lai her, holte 
ihn ein. Keiner der beiden 
blieb stehen, sie gingen wei-
ter, Alicia halb hinter dem 
Chinesen, sie sprach wohl mit 
ihm, gestikulierte. Dann kehr-
te sie zu ihnen zurück. Sah 
Theo an, Elias und schüttelte 
den Kopf.

„Gehen wir weiter?“, fragte 
Elias schließlich.

„Deshalb sind wir ja hier“, 
antwortete Didi. Dieses Ge-
fühl war unbeschreiblich 
köstlich. Sie ging weiter den 
Pfad hinauf, schritt aus. Ein 
heller Schmetterling taumelte 
vor ihr her. Wenigstens dieses 
Land hier wollte sie unbe-
schwert erleben!

Nach der nächsten Bie-
gung zeigten sich in dem wol-
ligen Grün der Hügelland-
schaft einzelne Stellen aus 
Geröll oder nacktem Stein. 
Darüber schwang sich graues 
Gebirgsmassiv. Oben, auf 
dem gezackten Bergkamm 
kroch die Mauer dahin wie ein 
langes, rötliches Reptil.

Gao

UM ACHT UHR BETRAT 
WIE JEDEN MORGEN Unter-
offizier Gao die Polizeistation. 
Er begrüßte die zwei Kollegen, 
die rauchend in der Sonne sa-
ßen, ging zum Telefon, wählte 
die Nummer seines Onkels 
und machte ihm seine Mel-
dung: Ja, er hatte den Wächter 
angerufen, der oben an der 
Sperre stand. Ja, der Wächter 
wusste Bescheid. Bei Unregel-
mäßigkeiten sollte er ihm auf 
seiner Station Bescheid ge-
ben, die Dinge würden dann 
sofort geregelt.

„Jawohl, Onkel“, sagte er, 
„mach dir keine Sorgen, es ist 
alles geregelt.“ Er legte auf, 
nahm den Besen und kehrte 
den Boden. Dann öffnete er 
das Fenster, kippte den Staub 
auf die Straße und wollte ge-
rade Wasser kochen, als sein 
Vorgesetzter das Büro betrat.

Inspektor Ma nickte kurz, 
ging zu seinem Schreibtisch, 
wo er die Unterarme auf die 

mitgebrachte Zeitung legte 
und sich seiner Lektüre hin-
gab. Seit vier Jahren – so lange 
arbeitete Gao auf der Polizei-
station von Simatai – kannte 
er dieses Bild. Auch dass sein 
Chef über die Lektüre in Wut 
geriet, war nichts Neues für 
ihn. Meist hatte Ma tags davor 
mit seiner Frau gestritten, 
dann fand sich immer eine 
passende Nachricht, die auf 
ihn wirkte wie Treibstoff auf 
ein startbereites Flugzeug. Mit 
den Worten pumpte er sich 
giftiges Benzin in die Seele, 
brummend und torkelnd er-
hob sich ein unsichtbarer 
Flugkörper in ihm.

Wie jetzt. Ma richtete sich 
gerade, riss die Augen auf und 
schob die Haut zwischen sei-
nen Brauen zu einem dicken 
Wulst zusammen. „Yang gui 
zi!“, zischte er. „Barbaren! 
Elende Diebe! Räuber!“

Schweigend schüttete Gao 
Teeblätter in die beiden Tas-

sen auf Mas Tisch. Dann goss 
er das heiße Wasser darüber, 
während vor ihm die Zeitung 
in den Händen des Chefs beb-
te. „Hundert Jahre schon hal-
ten sie sie bei sich, die frem-
den Teufel!“, klärte der ihn 
auf. „Die bronzenen Tierköpfe 
aus den Kaiserlichen Gärten. 
Sie verheimlichen es nicht 
einmal: Der Hasen- und Rat-
tenkopf in Faguo – die ganze 
Welt weiß, dass die Franzosen 
sie gestohlen haben! Alle 
zwölf hat man uns gestohlen! 
Ta ma de!“ Er nahm den De-
ckel von der Tasse, hob sie an 
den Mund, setzte sie fluchend 
wieder ab. „Ta ma de!“

Gao ging zum Aktenschrank 
und entnahm ihm die Doku-
mente der Polizeibehörde. Die 
Ausbrüche seines Chefs 
gegenüber Ausländern kannte 
er, seine eigenen Großeltern 
redeten genauso: Die Auslän-
der sind nur gekommen, um 
unsere Schätze zu stehlen, 
Räuber, Barbaren, westliche 
Hochnasen! Aber das waren al-
te Leute mit ihren alten Ge-
schichten vom Kaiserpalast. 
Wen interessierten die noch? 
Es kamen doch sowieso immer 
mehr Großnasen ins Land. 

Gao selbst war erst zweiund-
zwanzig. Warum sollte er so 
altmodisch daherreden wie 
sein Vorgesetzter? Wenn der 
Herbst kommt, wirft man den 
alten Fächer weg, hieß es. 

Gao legte den Blätterstapel 
auf Mas Schreibtisch. Ganz 
oben lagen die Notizen von 
der letzten Konferenz des 
Zentralkomitees der Kommu-
nistischen Partei. Rot leuchte-
ten die Überschriften ober-
halb des Textes. Hatte Ma sich 
schon beruhigt? Dass er mit 
seiner taitai stritt, lag nicht an 
Ma, wusste Gao. Im ganzen 
Ort war die Frau bekannt als 
unleidliche Person, die Ziga-
retten rauchend auf ihrem 
Hocker vor der Haustür saß, 
wenn sie ihren Mann mit 
schriller Stimme ankeifte. An 
manchen Tagen schien Ma re-
gelrecht auf der Flucht vor ihr 
zu sein, dann erschien er im 
Büro, auch wenn er freihatte. 
Bestimmt wuchs ihm schon 
ein Magengeschwür von dem 
Gezänk.

Gao gähnte. Erst acht Uhr 
dreißig. Draußen begann ein 
heißer und langer Tag.
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9. November – ein Schicksalstag für Deutschland
GEDENKEN  Schüler verlesen Namen der 67 jüdischen Bürger, die in den Todeslagern umgekommen sind – Stimme erheben

„Nie wieder Krieg, nie 
wieder Unterdrückung“, 
forderte Landrat Sven 
Ambrosy. Demokratie 
ist der beste Schutz 
vor Nationalismus.
SCHORTENS/JEVER/NEUSTADT-
GÖDENS/JS/OS/M – Deutlich 
mehr Menschen als sonst hat-
ten sich gestern Nachmittag 
auf den Weg zur Gedenkfeier 
zum jüdischen Friedhof in der 
Menkestraße in Schortens be-
geben. SPD-Ortsvereinsvor-
sitzender Heino Putzehl 
unterstrich die Bedeutung der 
Erinnerungskultur, damit sich 
solche Schandtaten wie am 9. 
November 1938 nicht wieder-
holen.

Frieslands Landrat Sven 
Ambrosy sprach von einem 
Schicksalstag für Deutsch-
land: 1918, die Revolution, 
1938 der Pogrom, 1989 der 
Mauerfall. Was verbindet die-
se drei Tage? Das Thema De-
mokratie und Freiheit. Der 
beste Schutz vor Gräueltaten 
sei eine Gesellschaft, die auf 
Menschenrechte gegründet 
ist und  die Rechte des einzel-
nen schützt. „Nie wieder 
Krieg, nie wieder Unterdrü-
ckung“, betonte Ambrosy.  Die 

so der Pastor i.R., würden sich 
die Enkel der Täter von da-
mals wieder aus ihren Lö-
chern wagen und sogar in den 
Parlamenten sitzend. Er 
sprach von einem „Boden-
satz“, der wieder hochkomme 
und bei der Bevölkerung 
Ängste schüren.

 NEUSTADTGÖDENS

An der ehemaligen Synago-
ge an der Kirchstraße in Neu-
stadtgödens wurde gestern 
eine Stele aufgestellt, die den 
Ort als „Erinnerungsort“ 
kennzeichnet und an die 
Gräuel des Novemberpogrom 
erinnert. Hilke Arnold vom 
Heimatverein, Bürgermeister 
Stephan Eiklenborg, Landrat 
Sven Ambrosy und Gästefüh-
rer Werner Kleinschmidt 
mahnten in einer Feier zum 
Gedenken, wachsam zu sein 
und mutig gegen Tendenzen 
aufzutreten, die heute wieder 
die Würde der Menschen – al-
ler Menschen – in Frage stell-
ten. 

Es sei Zeit, sich nicht nur 
zu empören, sondern aufzu-
stehen und gerade auch im 
privaten Kreis deutlich die 
Stimme zu heben und gegen 
Ausgrenzungen einzutreten, 
sagte Sandes Bürgermeister 
Eiklenborg. 

Mehr als 50 Schortenser nahmen gestern Nachmittag an der Gedenkfeier auf dem jüdischen Friedhof in der Menkestraße 
teil. Landrat Sven Ambrosy sprach mahnende Worte. BILD: MICHAEL MEHRTENS

Eine Stele weist auf die ehemalige Synagoge in Neustadtgö-
dens  als Erinnerungsort hin. BILD: ANNETTE KELLIN

Deutschen müssen sich nicht 
für die Schandtaten der Nazis 
entschuldigen, aber „wir müs-
sen darauf achten, dass es nie 
wieder passiert“, meinte Am-
brosy. Accums Pastor Chris-
toph Felten erinnerte an die 
Qualen der Deportation und 
des millionenfachen Mordes 
an den Juden. „Wir müssen 
wachsam bleiben und tapfer 

den heutigen Stammtischpa-
rolen widersprechen.“

 JEVER

In Jever wurde gestern zum 
40. Mal der Opfer der Reichs-
pogromnacht gedacht. Erst-
mals beteiligten sich Schüler 
des Mariengymnasiums an 
der Veranstaltung. Milena Eh-
lers, Kyla Jabben und Milo Ro-

se verlasen beim Mahnmal an 
der Fräulein-Marien-Straße 
die Namen der 67 jüdischen 
Bürger, die in den Todeslagern 
der Nazis umgekommen wa-
ren. Teresa Habben und Malte 
Anneken trugen Gedichte vor. 
Zuvor war vor dem Gröschler-
haus – dem einstigen Standort 
der jeverschen Synagoge – ein  
Kranz niedergelegt worden. 

Die Aufschrift der Kranzbin-
de: „Seid wachsam!“

Zu Wachsamkeit rieten 
auch die Redner der Gedenk-
veranstaltung auf. Jannes 
Wiesner vom Jugendparla-
ment des Landkreises  mahn-
te, rechtzeitig gegen Hassme-
chanismen in der Gesellschaft 
anzugehen. Volker Landig 
wurde noch deutlicher. Heute, 

Links: Jannes Wiesner (links) hielt vor dem Gröschler-Haus eine vielbeachtete Rede und forderte, gegen Hassmechanismen 
anzugehen. Rechts: Beim Mahnmal für die jeverschen Juden wurden alle Namen der Opfer verlesen. BILDER: JÖRG STUTZ


